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„Postmoderne Soziale Arbeit 2.0“ 
Theorie der Sozialen Arbeit in ihren 

Grundzügen 
 

1 Bezugsproblem 

Postmoderne Soziale Arbeit bezieht sich auf in der sozialen Wirklichkeit wahrnehmbare Probleme der 

Lebensführung und -bewältigung ihrer Adressat/innen und Nutzer/innen.  

2 Beobachtung und Bearbeitung des Bezugsproblems 

Der Prozess der Bearbeitung von Problemen der Lebensführung der Gesellschaft lässt sich in fünf Stu-

fen beschreiben. Er beginnt mit der Wahrnehmung von Problemen in der Lebensführung Einzelner, 

Familien und Gruppen, etwa der Ausgrenzung bzw. mangelnden Teilnahmemöglichkeiten. Der zweite 

Schritt besteht darin, die damit einhergehenden Wirklichkeitskonstruktionen und gegebenenfalls 

wechselseitigen Entwertungen deutlich zu machen (siehe unten Dekonstruktion). In der dritten Stufe 

kommt es zur Entfaltung von Ambivalenzen, die eine sinnhafte Selbstveränderung und Mobilisierung 

des jeweiligen Systems zum Ziel haben. In der vierten Phase kommt es zu einer beweglichen und dy-

namischen Verknüpfung von Wirklichkeit und Möglichkeit im Sinne einer Synthese von Systemen und 

Umwelten. In der fünften Phase werden Veränderungen ausgewertet und reflektiert, was daraus für 

die weitere Zukunft folgt. 

3 Die Ambivalenz der Lebensführung 

Der zentrale Kontext des Entstehens von Problemen der Lebensführung ist der Wunsch, aber auch 

der Zwang an Gesellschaft teilzunehmen (Teilnahme/Nichtteilnahme; fachsprachlich: Inklusion und 

Exklusion) (Wirth 2014).  

Damit entsteht eine Ambivalenz. Der einzelne Mensch lebt sein Leben selbst, kann es aber nicht allein. 

Von dieser Ambivalenz ist die Lebensführung gezeichnet. Was bedeutet Ambivalenz: Ambivalenz 
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bezeichnet die Unmöglichkeit, einen Sachverhalt oder ein Ereignis nur einer Kategorie zuzuordnen  

(Bauman 1991). Für die Lebensführung trifft dies in besonderer Weise zu: sie ist weder ein rein indivi-

dueller noch ein rein sozialer Sachverhalt (Wirth 2014). 

Die Ambivalenz der Lebensführung ist jedoch noch grundsätzlicher angesiedelt. Wenn Lebensführung 

als sinnhaft gezeichnet werden soll, geschieht sie im Medium Sinn. Sinn ist phänomenologisch be-

stimmbar durch die unbestimmte Verknüpfung von Wirklichkeit und Möglichkeit. Sinntheoretisch ist 

das Glas Wasser sowohl halbvoll als auch halb leer (es gäbe noch mehr Beobachtungsergebnisse).  

Die sinntheoretische Grundambivalenz der Lebensführung ist das Spannungsverhältnis zwischen Wirk-

lichkeit und Möglichkeit. Daraus folgt, dass sinnhafte Lebensführung stets Ambivalenzen aufwirft, 

ohne dass dies zwangsläufig von den Beteiligten mit beobachtet wird.  

Die Grundambivalenz der heutigen Lebensführung der Gesellschaft ist das Spannungs- wie auch Er-

möglichungsverhältnis von Individuum und Gesellschaft (Wirth 2014). 

Die Postmoderne Soziale Arbeit geht vorläufig von 4 Ambivalenzen der Lebensführung aus: 
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4 Die Ambivalenz von Ambivalenz: Problem und Quelle 

 In der postmodernen Perspektive, die zugleich eine postpsychologische Perspektive bietet, kommt der 

Frage mit dem Umgang und der Bearbeitung von Ambivalenz eine zentrale Rolle zu. Ambivalenz wird 

einerseits von der Gesellschaft als Problem behandelt (was problematisch ist), andererseits von der 

Postmodernen Sozialen Arbeit als ein Moment des Offenseins, der Beweglichkeit, der Neugierde und 

der Unentschiedenheit als Unumgänglichkeit bzw. Ressource inszeniert. 

5 4 mögliche Umgangsweisen mit Ambivalenz 

Damit rücken die Umgangsweisen mit Ambivalenz in den Vordergrund der  Gestaltung von Lebensfüh-

rung. Hier lassen sich analytisch mindestens drei Umgangsweisen unterscheiden (am Beispiel der 

schädlichen Effekte des Rauchens und der Information darüber, die wiederum psychosoziale Effekte 

hat): 

• das Nichtwissen über Ambivalenzen (es wird nicht gewusst, dass Rauchen schädlich ist) 

der Ambivalenz von 
Wirklichkeit und 

Möglichkeit (die aus der 
Sinnanwendung herrührt), 

der Ambivalenz von 
Selbstbestimmung und 

Fremdbestimmung (die aus 
der 

Teilnahmenotwendigkeit 
des (In-)Dividuums an der 

Gesellschaft herrührt), 

der Ambivalenz von 
Inklusion und Exklusion (die 

aus Problemen der 
Vereinbarkeit von Inklusion 

und Exklusion herrührt) 
und 

der Ambivalenz von 
Bedürfnis (Mensch) und 

Funktion (soziales System), 
die aus den 

unterschiedlichen 
individuellen bzw. 

systemischen Perspektiven 
auf Inklusion und Exklusion 

herrührt.
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• die Ignoranz von Ambivalenzen (die Hinweise auf die Schädlichkeit des Rauchens werden ig-

noriert aus welchem Grund auch immer) 

• das Akzeptieren von Ambivalenzen (die Schädlichkeit des Rauchens wird hingenommen und 

das Verhalten gegebenenfalls modifiziert) 

• das Utilisieren von Ambivalenzen (die Diskrepanz zwischen Wissen und Handeln wird im Sinne 

der Selbstveränderung bzw. Veränderung der Lebensführung genutzt). 

6 Gesellschaft  

Postmodern zu arbeiten bedeutet auf postmoderne Philosophie und postmoderne Soziologie zurück-

zugreifen. Die postmoderne Philosophie etwa hat die Bedeutung von Zeichen hervorgehoben und die 

Methode der Dekonstruktion hervorgebracht. 

Dekonstruktion bedeutet, Unterscheidungen und Gegensätzlichkeiten zu hinterfragen, zu verflüssi-

gen und in ihrer auf Verfestigung beruhenden Plausibilität schließlich ad absurdum zu führen. Die 

Unterscheidung und die Gegensätzlichkeit von Mann und Frau als Konstruktion lässt sich mithilfe der 

Dekonstruktion auflösen in eine Vielzahl von unterschiedlichen Aspekten, die schließlich zu neuen Be-

obachtungsformen und Geschlechterkonstruktionen führen (Wirth und Kleve 2012). 

Die postmoderne Philosophie nach Zygmunt Bauman (Bauman 2007) unterteilt soziale und kulturelle 

Veränderungen im 20. Jahrhundert mithilfe der Unterscheidung von Moderne und Postmoderne (feste 

versus flüssige Moderne). Zur Moderne gehört beispielsweise der Versuch, die Ambivalenz auszurot-

ten. Beispiel dafür ist der Holocaust. Die Postmoderne (bzw. flüssige Moderne) nimmt den Standpunkt 

ein, dass der Umgang mit Ambivalenz zum Wesen der heutigen Gesellschaft und ihrer Lebensführung 

gehört.  

Die postmoderne Philosophie ist vom Gehalt her eher normativ - dies im Gegensatz zur postmodernen 

Soziologie. Die postmoderne Soziologie geht von einem Wandel der Industriegesellschaft zur Dienst-

leistungsgesellschaft und digitale Gesellschaft raus, der mit kulturellen Veränderungen verbunden ist. 

Eine wichtige analytische Figur ist die Ausdifferenzierung der globalisierten Gesellschaft in verschie-

dene Teilsysteme. Auch die Veränderungen von Kulturen, Werten und Einstellungen gehört dazu. 

Im Zentrum steht unter anderen das Phänomen der freiwilligen bis unfreiwilligen Flexibilität und Be-

weglichkeit im Beruf, dass sich schließlich auf die gesamte Lebensführung auswirkt (Probleme der Ver-

einbarkeit bzw. Probleme der Unvereinbarkeit). Im Kern könnte es darum gehen, aus einer festen 

Lebensführung eine flüssige Lebensführung zu erzeugen und unsere Adressat/innen und uns selbst 

darin zu begleiten. 
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7 Konsequenzen für Soziale Arbeit 

Die Postmoderne Soziale Arbeit geht von einem pluralistischen (Vielfalt) und einem heterogenen 

(Ungleichartigkeit) Modell der Weltgesellschaft aus.  

Pluralismus lässt sich in seiner Grundform der Vielfalt auf zweierlei Weise deuten: einerseits als Tatsa-

che der Existenz verschiedener Lebensformen und Lebensführungen (empirischer Sachverhalt) und 

andererseits als Anspruch und Appell an die Soziale Arbeit, die Vielfalt der Lebensformen und Lebens-

führungen zu beachten und zu befördern (normativer Anspruch). 

Die heutige unter dem Primat der funktionalen Differenzierung stehenden Gesellschaft (Luhmann) 

produziert Probleme der Lebensführung auf verschiedene Weise. Zum einen steht im Mittelpunkt der 

Lebensführung die Notwendigkeit und der Zwang an bestimmten Funktionssystemen teilzunehmen. 

Zum anderen, und vielleicht noch wichtiger, steht im Mittelpunkt der Lebensführung die Möglich-

keiten und Begrenzungen der Individuen an bestimmten Teilsystemen auf selbstbestimmte Weise 

teilzunehmen. 

Bezüglich der Notwendigkeit der Teilnahme  wurden von Wirth 4 Teilsysteme identifiziert (2014, siehe 

nächste Grafik). 

7.1 Hyperinklusion 

Diese vier Teilsysteme übertreiben gewissermaßen Inklusion. Diese zeitliche und sachliche Überzie-

hung von Inklusion nennen wir Hyperinklusion (Göbel und Schmidt, Johannes F. K. 1998). 

Hyperinklusion könnte sein ein zentraler Kontext der Entstehung von Hilfebedürftigkeit, der schließlich 

zur langsamen Ablösung und zur Exklusion führt. Ursache dafür ist die Überbeanspruchung des jewei-

ligen Individuums durch das System. 

Zugleich entstehen durch Hyperinklusion Probleme der Vereinbarkeit mit anderen Lebensbereichen, 

deren Reproduktion für die funktional differenzierte Lebensführung von ähnlicher Bedeutung sind.  
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7.2 Hyperexklusion 

Andererseits finden wir mit Blick auf das Theorem der Inklusion und Exklusion (Teilnahme versus Nicht-

teilnahme) das Phänomen der Exklusion in ihrer strukturellen und chronifizierten Form, in deren Ver-

lauf einstmals gewonnene Fähigkeiten und Metafähigkeiten der autonomen Lebensführung bis zum 

vollständigen Abbau (in der Hyperexklusion in Formen wie der Dauerarbeitslosigkeit) erodieren. 

8 Organisationen 

Die Postmoderne Soziale Arbeit geht von einer Gesellschaft der Organisationen aus. Die Lebensfüh-

rung wird von der Wiege bis zum Tod durch Organisationen vorstrukturiert (Tacke 2001).  

Die außerfamiliäre Lebensführung reproduziert sich durch die Teilnahme von Personen als Mitglieder 

an Organisationen (ein besonderes Bild bieten Familienunternehmen bzw. Unternehmerfamilien).  

Der Zugang zu Ressourcen der Lebensführung wird über die entsprechende Adressierung von Men-

schen als Publikum oder Personal für Organisationen realisiert.  

Familie

Erziehung-/ 
Bildungs-

system

Wirtschafts
system

Krankenver
sorgung 
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Für die dauerhafte Mitgliedschaft in Organisationen ist eine gewisse Übereinstimmung und Anschluss-

fähigkeit der Werte auf beiden Seiten erforderlich. Für die Lebensführung geht es darum in Organisa-

tionen entsprechende menschenrechtlich oder sozial gesetzlich legitime Ansprüche 81 durchzusetzen 

und die Bedürfnisse der Beteiligten in Einklang mit der Funktionsausübung der Organisation zu brin-

gen.  

Hierbei sind lernende Organisationen von entscheidender Bedeutung (Senge 2017). Lernende Organi-

sationen lernen über Feedback, Rückkopplung und die weit reichende Kommunikation mit den Betei-

ligten über ökologische und soziale Erwartungshorizonte, Entwicklungsziele und Richtungsziele (nicht 

aber über Handlungsziele, die zu einer zu engen Handlungsorientierung führen würden) . 

9 Mensch, Person und Adressierung 

Die Postmoderne Soziale Arbeit bezieht sich auf ein dezentriertes, funktional differenziertes "Men-

schenbild“. In diesem Modell wird der Mensch dargestellt als eine ökologisch eingebettete Aggrega-

tion biopsychosozialer Systeme, die auf komplexe, insbesondere nicht triviale, Weise funktionieren 

und an ihre jeweiligen Teil-Umwelten gekoppelt sind (Luhmann 2005). Die Kopplung des Menschen 

mit sozialen Systemen geschieht über die Konstruktion und Adressierung von „Personen“.  

Erst als Person mit bestimmten sozialen Rechten und Pflichten hat der Mensch die Möglichkeit, an 

der Gesellschaft teilzunehmen. 

Für sämtliche Beratungsformen in ihrer Durchführung hat der gemeinsam und dialogisch hergestellte 

Sinn-Zusammenhang und die Kopplung von sozialen Systemen und psychischen Systemen Vorrang, 

gleichwohl in der Kommunikation selbstverständlich biopsychosoziale Probleme Thema werden kön-

nen. 

10 Beratung und Begleitung in verschiedenen Formen und Kontexten  

Die Beratung der Postmodernen Sozialen Arbeit bezieht sich auf zunächst auf unlösbare bzw. unent-

scheidbare Probleme der Lebensführung. Damit ist gemeint, dass die Nutzerinnen der Beratung erst 

dann die Schwelle zur professionellen Beratung überwinden, wenn sie vor in Selbsthilfe nicht lösbaren 

Problemen stehen wie etwa mangelnde Informationen oder mangelnde Entscheidungsfähigkeit.  

In der Beratung geht es daher darum, Probleme zu bezeichnen, zu priorisieren und diese in einen Zu-

sammenhang zu stellen, der der Unentschiedenheit und Ambivalenz von Wirklichkeit und Möglichkeit 

Ausdruck gibt. Diese Ambivalenz ist auf Seiten der Nutzerinnen und Adressatinnen der Motor für die 

Veränderung, die schließlich von ihnen auszugehen hat und von der Sozialen Arbeit aktiv unterstützt 

wird.  
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Erst wenn diese Unentschiedenheit und Ambivalenz als Gelegenheit zur Reflexion und als grundsätzlich 

offene Situation durch die Beratung herausgearbeitet werden kann, können die Nutzer für sich und 

ihre Lebensplanung passende Anschlüsse produzieren, thematisieren und reflektieren.  

10.1 Dekonstruktion 

Das vielleicht interessanteste Instrument der Postmodernen Sozialen Arbeit ist die Methode der De-

konstruktion wie sie hier am Beispiel der De-Konstruktion von Behinderung dargestellt wird: 

Zuerst erfolgt die Konstruktion als unreflektierte Verkettung und Verknüpfung von Unterscheidungen: 

1. Es erfolgt eine Unterscheidung in Form von Behinderung | Nicht-Behinderung. 

2. Es erfolgt eine Verfestigung in Form einer festen Sortierung von Personen nach dem Schema 

Behinderung | Nichtbehinderung. 

3. Es erfolgt eine Abwertung der Seite der Unterscheidung von Behinderung. 

4. Es erfolgt ein Anschließen von weiteren Abwertungen auf der Seite von Behinderung.  

5. Aus der Zunahme von Unterschiedlichkeiten und Entwertungen folgt schließlich die Unterstel-

lung einer Unvereinbarkeit von Behinderung | Nichtbehinderung beispielsweise im gemeinsa-

men Lernen in der Schule. 

Die Dekonstruktion geht wie folgt vor: 

1. Die Unterscheidung von Behinderung | Nichtbehinderung wird als Beobachtungsform regis-

triert und als Vereinfachung bzw. Generalisierung problematisiert. 

2. Die jeweiligen Kennzeichen der einen Seite der Unterscheidung werden in Bezug oder in Ge-

gensatz zur anderen Seite der Unterscheidung gesetzt und in ihrer Verfestigung verflüssigt. 

3. Durch die Verflüssigung lösen sich die Grenzziehungen zwischen beiden Seiten der Unterschei-

dung auf und lassen die Form kollabieren, sodass sich schließlich zeigt, dass die Unterschei-

dung von Behinderung und Nichtbehinderung in anderen Kontexten und Perspektiven absurd 

ist. 
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11 Profession und Soziale Arbeit als Ermöglichungsprofession 

Die Profession der Sozialen Arbeit wird aus einer postmodernen Perspektive durch Ambivalenzen ge-

kennzeichnet. Die erste Ambivalenz ist die von Gesellschaft und Individuum, eine weitere die von Hilfe 

und Kontrolle, eine weitere die von Hilfe und Selbsthilfe (Kleve 1999). 

 

Als Ermöglichungsprofession wandelt die Soziale Arbeit Orientierungslosigkeit, Unentschiedenheit 

und Handlungsunfähigkeit in positives Nichtwissen, Reflexionsgelegenheiten und Entwicklungs-

chancen um. Das sogenannte Nichtwissen etwa wird in ein qualifiziertes Nichtwissen transformiert 

(Kleve und Wirth 2013).  

Professionelle Fachkräfte begleiten die Nutzerinnen in ihrem Prozess der Gewinnung und des Mana-

gements von Informationen und zur produktiven Nutzung von Ambivalenzen als Momente des Inne-

haltens, des Öffnen und des Entstehens von Bewegung. Bewegung ist stets verbunden mit emotiona-

ler, geistiger und aktionaler Bewegung. 

12 Normative Position 

Die Profession der Sozialen Arbeit agiert vor einem pluralistischen und menschenrechtlichen Erwar-

tungshorizont (Wirth und Kleve 2018).  
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Das zentrale Postulat der Postmodernen Sozialen Arbeit an sich selbst lautet im Sinne des ethischen 

Imperativs von Heinz von Foerster: „Handle stets so, dass du die Möglichkeiten erweiterst“.  

Jenseits von Hautfarbe, Alter, Geschlecht und Kultur schreibt die Postmoderne Soziale Arbeit Men-

schen unveräußerliche, jedoch wandelbare Rechte zu. Die Ausgestaltung und weitere Reflexion der 

Menschenrechte ist ein unvollständiger und nie abgeschlossener Prozess der gemeinsamen Konstruk-

tion von Welt und sozialer und ökologischer Wirklichkeit und der von den Individuen der Gesellschaft 

ausgelassenen Möglichkeiten der Entwicklung und des Wachstums. 

Wirth und Kleve erarbeiteten eine systemische Charta der Menschenrechte (siehe ausführlich Wirth 

und Kleve 2019), die als Maßstab für das Postmodern-Systemische Arbeiten von Fachkräften im Hori-

zont von Ermöglichungsprofessionen dienen kann (folgende Abbildung). 
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13 Entwicklungslinien der Postmodernen Sozialen Arbeit 2.0 
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